
Die Wahrheit
über das ]akobsk reuzkraut
Gefahr auf der Pferdeweide

vo n Uwe Lochsta m pfe r

Gelb blühende, fast unscheinbare Pflanzen
tummeln sich auf Wieser, \Afeiden und Stra-
ßenrändern - das )akobskreuzkraut. Viele
wissen um die Getährlichkeit dieser harmlos
aussehenden Pflanze nicht Bescheid. Doch
Vorsicht! Das berüchtigte |akobskreuzkraut
ist eine nicht zu unterschätzende Gefahr für
Menschen, Tiere und Ökologie.

ln Mitteleuropa wachsen über 30 Arten und Unterarten der
Gattu ng Sen ecio, also der Kreuzkräuter. A[[e sind giftig, aber
nicht at[e steIten eine unmittetbare Gefahr für Pferde, Rin-

der und Kühe, äber auch für den Menschen dar. Die Arten,
die Tieren gefähr[ich werden können, we itsie in Massen

auftreten, sind das Jakobskre uzkraut (Sen ecio jacoboeo),

das Frü h tings- Kreuzkraut (Senecio vernolis), das Wasser-

Kreuzkraut (Senecio oquotica), das insbesondere im Attgäu

immer mehr zum Problem wird, sowie das Atpen-Kreuzkraut
(Senecio olpina).

Diese Arten sind heimisch. H inzu kom mt n u n seit ein igen

Jah ren das Sch matbtättrige Kreuzkraut (Sen ecio inoequi-
dens). Diese Pflanze ist aus Südafrika bei uns eingewan-
dert u nd gitt a[s invasiver Neophyt, atso eine Einwande-
rungspflanze, die andere Arten gefährdet. Wenn Sie getbe

Autobahnstreifen sehen, dann wächst dort sehr häufig das

Sch maIbtättrige Kreuzkraut.

Das Problem, das auf u ns zu kom men kan n, ist, dass sich

die heimischen Kreuzkräuter miteinander und vor a[[em

mit dem Schmalbtättrigen Kreuzkraut kreuzen können. Wir
bekämen dann Kreuzungefl, die von Aprit bis Dezember

btühen könnten und sehr anspruchslos an den Boden oder
andere Umwettgegeben heiten sind. Bastardisierungen zwi-
schen dem Jakobskreuzkraut und anderen Kreuzkrautarten
(Wasserkreuzkraut) sind bereits bekannt.
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Somit ist die Bekämpfung in meinen Augen oberste
Bürgerpflicht. Nicht nur Potitiker, gerade auch Pferdeteute
verharmtosen das Problem, und meist sind es Stattbesit-
zer, d ie d ie Kosten fü r d ie Beseitigu ng der Pfla nzen scheu-
en. Aber wie ist es moratisch zu verantworten, Pferde auf
eine Kreuzkrautkoppelzu stellen un d zu meinen, die fres-
sen es schon nicht? Ja, die meisten tun es auch nicht. Aber
nicht atte! Und wer ist schon immer dabei und beobach-
tet, ob einige Pferde doch vom Kreuzkraut fressen? Vor

a[[em, wenn es um Pflanzen im Jungstadium geht, die noch

keine Bitterstoffe enthalten? Oder bei Überweidung? lch

weiß aus Korrespondenz mit pferdehaltern und über die
soziaten Netzwerke, dass es defi n itiv falsch ist zu behau p-

ten, Pferde wü rden generett keine Kreuzkräuter fressen.

Und sie haben auch keine Instinkte, die sie davor schüt-
zen Pferde auf einer Kre uzkrautfläche zu halten ist eben-
so fahrlässig, wie K[einkinder in einem Giftpflanzengarten
spielen zu lassen.

Was passiert bei einer Vergiftung?

Kreuzkräuter enthalten Pyrrotizidinalkatoide (pns). Die

Abbauprodukte dieser PAs in der Leber sind es, die eigent-
tich toxisch wirken. Bei akuter Vergiftung in hohen Dosen

tritt beim Pferd d ie sogenan nte Seneziose oder ,,schweins-
berger Krankheit" auf. Diese zeigt sich durch Magen-Darm-
Beschwerder, blutigen Du rchfa[[, Verstopfu ng, Kräm pfe

und schwere Leberschädigung bis zum Tod. Die Symp-
tome sind weiterhin Appetittosigkeit, häufiges Gähnen,

beschwerliches Atmen, Gewichtsverlust, Lecksucht u nd

auch Erbtinden. Es kommt zum Krankheitsbitd des ,,Watking
Desease", das sich in ziellosem Umherirren, Taumeln und

Sch[eifen der Hufe zeigt. Die Pferde werden regeIrecht
wahnsinnig, laufen gegen Wände und Zäune und sind oft
nicht zu bändigen. Teitweise ist es kaum oder gar nicht mög-

[ich, den Pferden die erlösende Giftspritze zu selzen. Eine

Hei[ung beim Watking Disease ist nicht mögtich, es bteibt nur
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Am gefährtichsten ist das Jakobskreuzkraut getrocknet im Heu. Dort
schmeckt es auch nicht mehr bitter und ist kaum zu erkennen. Man

erkennt die getrocknete Pflanze im Bitd teits an ihren [ita Stängeln,
atterdings nicht immer. Der obere Stänge[ - auch Kreuzkraut - ist
getbtich. Foto: Uwe Lochstompfer

die Ertösung des Tiers. Bei leichteren oder schne[[ erkann-
ten Vergiftungsfällen können Magenspü[ungen in der Tierk-

tinik helfen. Man kann davon ausgeher, dass bei einem Pony

die tödtiche Dosis an frischem Kreuzkraut bereits nach der
Aufnahme von 4 Kilogramm und an getrocknetem Kreuzkraut

von 0,5 Kitogramm erreicht sein kann. Bei kteineren Pferden
(zum Beispiet lsländer, Haflinger, Lewitzer) beginnt die töd-
tiche Menge an frischem Kraut bei 14 Ki[ograffiffi, an getrock-

netem bei 2 Kitogramm. Bei Großpferden fängt die tödtiche
Dosis mit 20 Kilogramm an frischem Kraut an und an

getrocknetem mit 3 Kitogramm. Es kann aber auch sein, dass

eine tödtiche Vergiftung erst nach Aufnahme der doppet-

ten Mengen einsetzt. Dies ist von Pferd zu Pferd sehr unter-

schiedtich. Es reicht aus, dass die Pflanzen in kteinen Portio-

nen über einen tängeren Zeitraum gefressen werden, da sich

die Abbauprodukte der Giftstoffe in der Leber anreichern.

Systematische Gefahr

Bei einer chronischen, also [angsamen Vergiftung ist auf
jeden Fatt mit teberschädigung, Krebs, Schädigung der
Fruchtbarkeit und des Erbguts, bei starker Vergiftung auch

mit Schädigung des zentralen Nervensysteffis, der Lunge

und der Nieren zu rechnen.

Es reicht aus, dass ein Pferd ü ber Jah re im mer wieder
etwas Kreuzkraut zu sich nimmt und erst dann Vergiftungs-
erscheinungen bekommt oder gar stirbt. Sotche Todesfät-

le werden oft nicht den Kreuzkräute rn zugeschrieben. Man

denkt, es hatte vietleicht eine Kotik, und belässt es dabei.
Gewissheit, ob eine Vergiftu ng vorlag, kan n n u r eine Aut-
opsie bringen. Aber wer [ässt die machen?

Somit ist es schwierig festzustel[en, wie viele Pferde, aber
auch Rinder an Kreuzkräutern gestorben oder ,,frur" erkrankt

sind. Dennoch sind nachweistich viele Todesfät[e bekannt.

Gehen nun besorgte Bürger a) ihrer Gemeindeverwaltung,

dann passiert meist gar nichts. Das Problem wird vie[fach

nicht ernst genommen. Pferdehatter werden sogar betä-
chelt und als Panikmacher abgetan.

Auch der NABU (Naturschutzbund Deutsch[and) spiett hier
in meinen Augen keine rühmtiche Rotle. Da lesen wir in
einem offenen Brief des schleswig-hotsteinischen Landes-

vorsitzenden des NABU, Hermann Schu[tz, an den Umwelt-
minister Habeck, der sich nach tangem Ringen für die
Kreuzkrautbekäm pfu ng eingesetzt hat, Folgendes: ,,Als wei-

tere Problemgruppe konn man die Pferdehalter wahrneh-

men. Einerseits sch affen sie jedoch selbst durch Überbe-

satz ouf ihren Koppeln ideole Ansiedlungsbedingungen für
dos JKK, ondererseits trögt die Sorge um das Wohlergehen

ihrer vierbeinigen Lieblinge nicht selten groteske Zü7e."

Es werden hier atle Pferdehalter über einen Kamm gescho-

ren, die atte durch ÜUerbesatz setbst schutd an der Ver-

breitung des Jakobskreuzkrautes seiefl, und sie werden

obend rein a[s ,,Prob[emgru ppe" dargestettt.

G eschütztes |akobskreuzkraut?

Die Frage ist, ob der Karminbär
nach der starken Ausbreitung
des Ja kobskreuzkrauts wi rktich
noch so setten vorkommt und
daher noch schützenswert
ist. Foto: Uwe Lochstompfer

Der NABU verkennt, dass das Jakobskreuzkraut durch-
aus in der Lage ist, andere Pfla nzenarte n zu u nterd rücken.

Wuchert das Kreu zl<raut nämtich auf einer Naturschutzflä-
che, was durchaus vorkommt, dann haben kteinere Arten
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wenig Chancen, sich zu entwickeln. Der NABU lehnt eine
Bekämpfung ab, da das Jakobskreuzkraut eine heimische
Pflanze ist, obwoht andere Pflanzen vom NABU durchaus
bekämpft werden, zum Beispiet die Spätbtühende Trau-

benkirsche, die aus den Wäldern , zum Nachteil ande-
rer Pflanzeff,zu viel Wasser zieht. Dieser Strauch wird als

Neophyt angesehen, also als Einwanderer; die Pflanze gitt
somit nicht ats heimisch. Nun muss man wissefl, dass die
Spätbtü hende Trau ben kirsche in der Tat eingewandert ist,

und zwar aus Nordamerika im Jahr 1623. Sie wächst also

seit knapp 400 Jahren bei uns. Ist das dann noch ein Neo-

phyt? Natü rlich schadet d ie Trau ben kirsche den öko[o-
gischen Systemen, äber viete Kre uzkräuter definitiv auch.

Und hier gibt es sogar Todesfälle, allerdings nicht so bei

der Traubenkirsche.

Ein Argument, das man immer wieder hört, wenn es um

das Jakobs-Kre uzkraut geht, ist seine ökotogische Bedeu-

tu ng fü r bis zu 170 lnsektenarten, ä[[en voran der Karm in-
bär (atutbär), ein Nachtfalter, dessen Raupen sich nur vom

Jakobskreuzkraut ernäh ren, gegen das Gift resistent sind
und selbst a)m Nachteit ihrer Fressfeinde giftig werden.

Naturfeind oder Natursch utz?

Das Jakobskreuzkraut kam vor Jah ren noch relativ selten
vor, also auch der Karminbär, wenn seine einzige Futter-
quette das Jakobskreuzkraut war. Die Raupe steht daher
unter Natursch utz, was als Argument genommen wird, das

Jakobskreuzkraut nicht zu bekämpfen. Aber das Jakobs-
kreuzkraut und der Karminbär lebten schon lange Zeitvor
der starken Ausbreitung zusammen. Und da stetlt sich mir
die Frage: lst diese Raupe noch schützenswert bei der vie[-
tausendfachen Ausbreitung der Kreuzkräuter? lch persön-

tich habe die Raupe sehr oft auf den Pflanzen gefunden.

An einer Bekämpfung geht also kein Weg vorbei, vor a[[em,

weiIsich die Giftstoffe der Kreuzkräuter mittlerweite in

unserer menschlichen Nahrungskette befindefl, und zwar
in Eiern, in Mitchprodukten, im Kami[[entee und im Honig.

Das Probtem im Honig ist zwar noch nicht so dramatisch
wie zum Beispiet in England und in anderen Länderr, äber
wenn wir nicht handeln, bekommen wir,e ngtische Verhätt-
nisse", wo die Werte an Pyrrotizidinalkaloiden (pns) weit
höher a[s in Deutsch[and tiegen. Nun stirbt man natürlich
nicht sofort, wenn man ein mit Kreuzkrautpollen be[as-
tetes Glas Honig isst oder 10 Liter Mitch trinkt. Das Pro-

b[em ist, wie bei U mwettgiften auch, d ie mögtiche Dau-

erbe[astu ng, vielleicht ü ber Jah rzehnte. U nd dan n haben
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Menschen ein erhöhtes Risiko, an Leberkrebs zu erkran-
ken, so wie es bei Pferden auch passieren kann.

Von der Politik verharmlost

Nach dem Tierschutzgesetz ist es verboten, Tieren Fut-

ler zukomm en zu lassefl, das ihnen erhebtiche Leiden,

Schmerzen und Schaden zufügen kann. Wir müssen den

Trend sehen, auf den die Kreuzkrautproblematik zusteuert.
Wenn wir nicht handeln, wird es nur schtimmer. Das zeigen

die vergangenen Jahre ganz deutlich.

Umso unverständticher ist es, wenn Landwirtschaftsminis-
terien zwar vor dem Jakobskreu zkraut warnefl, äber gteich-

zeitig vermelden, dass eine Bekämpfung auf extensiven
Ftächen nicht notwendig ist, da die Samen der Kreuzkräu-
ter gewöhntich nur 50 bis 100 Meter weit fliegen. Da muss

ich fragen: Was geschieht bei starkem Wind (oder Stu rm-
böen), der Samen (welcher Art auch immer) kitometerweit
zerstreut? Oder was ist mit der Gefahr durch LKWs, die

tägtich auf Bundesstraßen durch Mitteleuropa fahren, die
ktebrigen Samen aufneh men u nd ebenso verbreiten? Dazu

eine simpte Rechnung: Wenn eine Pflanze 150.000 Samen

bitden kann und davon nu r 1% verbreitet wird, kön-

nen daraus 1500 neue Pfla nzen entstehen. Es sind 10 bis

20 Prozent der Samen, die eben nicht brav im 100-Meter-
Abstand liegen bteiben.

Die richtige Bekämpfung

Maßnah men zur Bekäm pfu ng sind notwendig, aber nicht
ganz so einfach. Das Ausgraben, äffi besten schon der
Rosetten, ist sicher am ökologischsten u nd am wirku ngs-

vo[lster, ät[erdings geht dies nur auf kteineren Ftächen,

u nd die Rosetten werden oft nicht erkan nt (0etaitaufnah-

men auf www.botanikus.de). Vor a[[em muss die Pflanze

sehr penibe[, inklusive a[[er Wü rzelchen, entfernt werden;

sie wachsen zwar nicht so sehr in die Tiefe, aber in die

Breite. Da tiegt das Problem, denn bteiben Wurzelreste im

Boden, können sie neue Pfla nzen treiben. Sind die Pflan-

zen bereits höher gewachsen, so müssen sie unbedingt
vor der Btüte bekämpft werden. Sind die Btüten nur weni-
ge Tage aufgegangen und bestäubt, kann man die Pflan-

ze zwar entfernefl, äber es kommt zur Notreife und die
nächste Generation ist mal wieder gesichert, es sei den n,

die Pflanzen werden sofort verbrannt. Wenn Sie also ktei-

nere Flächen haben, soltten Sie regelmäßig die Pflan-

zen ausgraben oder zumindest abschneiden. Bei zu vielen
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Schon die junge Pflanze sottte vernichtet werden, indem man sie ausgräbt und
ve rb re n nt. Foto: Uwe Lochstampfer

Pflanzen hat man keine andere Chance, als sie abzu-
schneiden. Die abgeschnittenen Pflanzen werden definitiv
wieder austreiben, das passiert nach etwa zwei bis vier
Wochen. Somit muss man regetmäßig die Ftächen abge-
hen u nd neu getriebene Pfla nzen vor der B[üte wieder
entfernen. Das Kreuzkraut wird mit jedem Austrieb immer
kteiner und hat nach dem vierten Austrieb, im Spätsom-
mer bis Herbst, mitunter die Größe von Gänsebtümchen.
Wenn man dies sorgfättig gemacht hat, dann hat man

weitgehend die Aussamung der nächsten Generation ver-
hindert. Das Prob[em ist, dass im Fotgejahr die jetzt ein-
jährigen Rosetten hochwachsen und btühen. Das muss

ebenfatls verhindert werden. Auf diese Weise bekommt
man seine Ftächen einigermaßen kreuzkrautfrei. Auch so[[
Essigessen z hetfen: etwas verd ü n nen u nd auf d ie Roset-

ten spritzen (Rchtung, ätzendl).

Aufbau der Bodenbiologie

Jakobskreuzkraut ist ein sogenan nter mäßiger Stickstoff-
sammter. Daher wächst es auf schlechten Böden, setbst auf

reinem Sand, sehr gut. Um das Jakobskreuz-
kraut dauerh aflzu bekämpfer, ffiuss die
Bodenqualität verbessert werden und natür-
ticher Stickstoff dem Boden zugeführt wer-
den - und zwar nicht mit mineralischem Dün-
ger oder Katkstickstoff. Die Chemie schadet
dem Boden und baut die Humusschicht ab.

Natürlichen Stickstoff bekommen Sie durch
einen gesunden Boden, der mithilfe von

Stickstoff sam me[nden Bakterien (Azotobac-

tern) dafü r sorgt, dass der Stickstoffgehatt
im Boden steigt. Regenwürmer sorgen mit
ihrem Kot auch dafür, daher ist ein Aufbau

der Bodenbiotogie absotut wichtig. Gteich-
zeitig verbessern sie den Aufwuchs des Gra-

ses und auch seinen gesundheittichen Wert
u nd Gesch mack. Grasnarbentücken soltte
man nachsäen, damit das Kreuzkraut keinen
Rau m zu m Keimen hat. Bestandsbitdende
Pflanzen sind immer auch ein Zeichen dafür,

dass der Boden nicht in Ordnung ist. Eine

Bodensanierung geht am besten mit organi-
schem Dü nger, also zum Beispiet mit gut ver-
rottete m Pfe rde m ist.

Große Ftächen lassen sich sanieren und

kreuzkrautfrei bekommen. Dazu bedarf es

aber [andwirtschaftticher Maschinen, wie Mulcher, Pflug

und Scheibenegge. Wenn man die nicht besitzt, känn man

auf [andwi rtschafttiche Loh n u nterneh me r zurückgreifen

oder Landwirte fragen.

Uwe Lochstampfer
arbeitet seit 25 Jah-

ren ats freier Fotograf
m it Spezialgebiet Bota-
nik. Auf seiner lnternet-
seite stet[t er seit 1999

in umfänglicher Weise

unter anderem heimi-
sche Giftpflanzen vor
und gitt a[s Fachmann

fü r ökotogische Boden bewirtschaftu ng. Seine Frau

Marina brachte ihn vor einigen Jahren,,zum Pferd",

woraus 2013 das Buch ,,Giftpfla nzen. Was Pferde

nicht fressen dürfen" entstand.
www.botanikus.de
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